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Von: wkasper@christianunity.va 

An: Wagnerpe@gmx.de 

Betreff: Ihr Schreiben 

 

Sehr geehrte Frau Petra Wagner, 

Ihr ausführliches Schreiben, mit dem sie nach Gesprächen mit einer Reihe anderer 
interessierter Personen auf mein Interview in der Zeitschrift Communio reagieren, habe ich 
gestern erhalten. Ich danke Ihnen für Ihre offenen Zeilen und für die Zusendung des mir 
bisher unbekannten Rottenburger Manifest. Ich erlaube mir, Ihnen ebenso offen zu 
antworten.   

In Ihrem Schreiben drücken Sie Ihre Überraschung über meine Kritik am Synodalen Weg aus. 
Dass Sie darüber überrascht waren, hat mich meinerseits überrascht, denn ich habe zum 
Synodalen Weg schon bisher mehrfach öffentlich Stellung genommen und dabei zu einigen 
Aspekten kritische Fragen gestellt. Ich habe darüber auch mehrfach mit dem Co-
Vorsitzenden Bischof Dr. G. Bätzing korrespondiert und ausführlich telefoniert. Mit einer 
Reihe von deutschen Bischöfen, Priestern und Laien  (sowohl solchen, welche zum 
Synodalen Weg positiv eingestellt sind wie solchen welche kritische Vorbehalte haben) habe 
ich ebenfalls ausführlich gesprochen.  

Sie fragen mich, wie ich mir mein kritisches Urteil erlauben kann. Meine Antwort ist einfach: 
Ich benötige dazu keinerlei Erlaubnis. Ich habe von der christlichen Freiheit Gebrauch 
gemacht, die so wie Ihnen auch mir zukommt. Als Bischof und Kardinal weiß ich mich zudem 
im Gewissen verantwortlich, zu brennenden kirchlichen Fragen mit meiner Meinung nicht 
hinter den Berg zu halten, sondern offen und öffentlich zu reden. Das lasse ich mir von 
niemand verbieten. Wenn Sie sich erlauben, sich kritisch gegenüber dem kirchlichen 
Lehramt zu äußern, dann sollten Sie den Synodalen Weg nicht zu einem Superlehramt 
machen, bei dem jede Kritik ausgeschlossen ist. Ganz im Gegenteil, synodale Prozesse leben 
von einem konstruktiven kritischen Austausch unter-schiedlicher Meinungen. Wenn Sie 
einen solchen konstruktiv kritischen Austausch ausschließen, dann ist jeder synodale Weg 
noch bevor er begonnen hat, tot.  

Ihre Überraschung über meine Kritik begründen Sie mit dem Hinweis auf die theologisch 
sorgfältig ausgearbeiteten Dokumente und die vielen Beratungen. Nun, die Antwort auf die 
Frage, ob nicht auch ich eine gewisse Ahnung von sorgfältiger Theologie habe, möchte ich 
anderen überlassen. Jedenfalls kenne ich nicht ganz so wenige hoch angesehene Theologen 
und Theologinnen, welche Ihrem Urteil nicht zustimmen. Ganz im Gegenteil. Über die 
Fairness bei den synodalen Beratungen, sind mir zudem viele ehr kritische Urteile 
zugegangen,  die mich nachdenklich gemacht haben. 

Wenn Sie vollends fragen, ob ich denn überhaupt eine Ahnung habe von der kritischen 
Situation unserer Kirche, dann erlaube ich mir auf 65jährige pastorale Erfahrung in 
Deutschland und weit über die Diözese Rottenburg-Stuttgart hinaus hinzuweisen, auf 
unzählige Reisen quer durch in alle Kontinente, oft in abgelegenste, bitterarme Regionen, in 
Slums und gefährliche Kriegsgebiete, aber auch an viele Universitäten weltweit. Im Übrigen, 



in Rom trifft man nicht nur Bischöfe und Kardinäle, Rom ist ein vorzüglicher Treffpunkt mit 
Christen und Nichtchristen aus aller Welt. Aus Deutschland erreichen mich jeden Tag Briefe 
und Emails, von persönlichen Begegnungen abgesehen. Wenn ich demgegenüber Ihr 
Schreiben und das Rottenburger Manifest lese, habe ich den Eindruck, dass beide weithin in 
einer rein innerkirchlichen Echokammer entstanden sind.  Der Stuttgarter Katholikentag und 
der Michaeli-Empfang in Berlin sollten doch signalisiert haben: Die Menschen kommen auch 
deswegen nicht mehr, weil sie sich von einer synodal nur noch um sich selbst rotierenden 
Kirche nichts mehr erwarten.   

Ihrem Schreiben entnehme ich, dass Sie das genannte Interview ganz gelesen haben. Dabei 
haben Sie vermutlich gemerkt, dass auch mir tiefgreifende Reformen unserer Kirche sehr am 
Herzen liegen. Als Professor, Bischof und Kardinal habe ich mich oft für Reformen eingesetzt. 
Auch Papst Franziskus will Reformen und hat schon viele Reformen eingeleitet, aber eben 
nicht die, welche man in einigen deutschen Milieus erwartet. Es geht demnach nicht darum: 
Reformen ja oder nein; es geht allein darum: Richtige oder falsche Reformen. Richtige 
Reformen zur rechten Zeit begrüße und unterstütze ich von ganzen Herzen. Manche 
Reformvorschläge des Synodalen Wegs halte ich für vernünftig und für begrüßenswert, 
andere dagegen angesichts der Probleme bestenfalls für ein Placebo oder gar für schädliche 
und tödliche Medizin. Darüber sollte man diskutieren dürfen. Oder halten Sie die Millionen 
Christen aus aller Welt allesamt für blöd, weil sie die allzu simple Alternative nicht 
akzeptieren: Entweder genau die Reformen des deutschen Synodalen Wegs oder der 
Untergang der Kirche. 

Den Untergang der Kirche fürchte ich nicht. Das Haus der Kirche ist auf Felsengrund gebaut. 
Der Fels ist Jesus Christus. Das Konzil, das vor 60 Jahren begann, hat auf diesen Felsen 
gebaut, auf dem allein wir heute weiterbauen können. Die Dokumente des Konzils sind in 
diesem Felsen verankert. Ich frage mich: Haben die Kritiker diese Dokumente, oder 
wenigstens die wichtigsten, wirklich gelesen und studiert? Oder bauen sie lieber auf den 
Sand von Wanderdünen? Wenn ja, dann hat uns Jesus am Schluss der Bergpredigt das 
Ergebnis unmissverständlich vorausgesagt. Es bleibt dann, wenn der Sturm kommt, ein 
großer Scherbenhaufen (Matthäus 7, 24-27). Den allerdings fürchte ich immer mehr.   

  

Ich hoffe, ich habe Ihnen meine Sorgen verdeutlichen können und grüße Sie aus dem noch 
immer herbstlich sonnigen Rom,  

Ihr 

Walter Kasper.  

 


